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Der häretiſche Charakter der Infallibilitätslehre. Eine

Antwort auf die römiſche Ercommunication Von Dr Fr
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Pr. 12 Sgr

Einer der unermüdlichſten Kämpfer das vom ati
definirte Unfehlbarkeitsdogma iſt ohne Zweifel der Brauns

berger Philoſophie⸗Profeſſor Dr Michelis chon zu wieder⸗
holten Malen hat EL pitzige Feder demſelben erprobt
und auch als Wanderprediger hat EL Deutſchland und Oeſter

2

—
reich für den von ihm angeblich vertretenen en katholiſchen
Glauben wirken geſucht Nirgends aber hat er einer Anſchauung
offener und rückhaltloſer Ausdruck egeben als der uns vorlie-—
genden Schrift, der „katholiſchen“ Antwort auf deſſen „römiſche
Excommunication“ ern run der uns veranlaßt auf dieſelbe
etwas näher einzugehen.

eli will den „häretiſchen Charakter der Infallibilitäts⸗
lehre“ nachweiſen, und Er findet enſelben dadurch conſtatirt daß

der vaticaniſchen Definition die Bedingung, Unter welcher
allein der der Träger der Unfehlbarkeit der 1. ſein
könne ausgelaſſen ſei⸗ nämlich daß derſelbe dieß nicht durch ſeine
Perſon ſei ſondern durch das egaler Weiſe realiſirte Zuſammen⸗
wirken mit dem Episcopate mit der ganzenI 78)
Erſt dadurch rete der amtsperſönliche Charakter des Papſte
hervor handle eS ſich 8 einzig und allein deſſen
Perſon Gegenſatze 8 den Bi chöfen oder vielmehr zur ganzen
Kirche Demnach hält ELr e8 für uahrhei daß der inſowei
CEL als der Mund des kirchlichen Lehramtes ſpricht die fehl
arkeit der Kirche ausübe oder repräſentire leugnet nicht daß
das einzelnen Fällen zutreffen könne 10 ETL gibt ogar zu daß
teß eigentlich die natürlichſte nd zuträglichſte Ordnung für die
atholiſche Kirche ſei (ebendaſelbſt); aber ehen dieß iſt nach ſeiner
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Meinung gar nicht der Sinn der vaticaniſchen Definition ö und
enn namentlich die deutſchen Biſchöfe in dieſer eiſe die äpſt
iche Unfehlbarkeit erklären, ſo täuſchen ſie ſich ſelbſt oder
wollen doch Andere täuſchen, dieſe ſo leichter zur nter  2
werfung zu bewegen, weßhalb EL deren orgehen mit dem anrũ⸗
chigen Titel infallibiliſtiſche ophiſtik“ beehrt. Nach ſei Anſicht
l  E das vaticaniſche Concil nichts weniger als den reinſten
dogmatiſchen Abſolutismus zUum Glaubensſatze erhoben, nach welchem
die Unfehlbarkeit der II ſchle

in nUuLr im Papſte iege,
ſo daß die Biſchöfe aus der lehrenden 1L ollends hinaus⸗
geworfen ſeien und Li  u elbſt nunmehr und gar uin
den Hintergrund rete; der ſei jetzt nicht mehr ſo ſehr Stellver⸗
treter Chriſti, ſondern der unmittelbare Stellvertreter Gottes

Dieſe Anſchauungsweiſe findet nun Michelis Uurchau im
Widerſpruche mit dem Weſen der Kirche, dem man infach die
Form ſubſtituirt habe; e8 ſei dadurch die Stiftung hriſti
auf Trden elbſt Hand gelegt worden 64) Aber
wi denn Michelis gerade in dieſem S  inne die vaticaniſche efini  2  2
tion verſtanden wiſſen? Als „Philoſoph“ erfaßt eL „die Infalli
bilitäts⸗Sophiſtik in ihren weltgeſchichtlichen Gründen“ und da zeigen
ſich ihm drei Geſichtspunkte, unter welchen er die allmälige Ent⸗
artung des römiſchen rimate bis zur ſtarreſten Centraliſation und
zum vollſten dogmatiſchen Abſolutismus begreift, nämlich: der

weltbeherrſchende, in ſeinem innerſten Weſen verweltlichte (heidniſche)
aber mit einem *

mythiſch⸗religiöſen Nimbus umgebene Geiſt, welchen
die durch das Chriſtenthum zu ihrer öchſten Idee wiedergeborne
enſ

ei mit Rom überkommen hat, die centraliſirte Herrſchaft
der civiliſirten Welt, w die aufſtrebende ſittliche Idee der Freiheit
durch kaiſerlichen Deſpotismus, die reine Kunſtidee der onhei
durch die Manier, die reine Idee der iſſenſchaft durch die Ule
eingezwängt und dreſſirt war ſodann der aus dem Judenthume
erwachſene Et der ſtarren Orthodorie, wie dieſelbe durch die
Erwählung Jeruſalems zur Hauptſtadt durch avi grundgelegt,
mit der Rückkehr aus der Wü ſchaft ſich feſtgeſetzt und in
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der Theoſophie des Rabbinates ſich forterhalten hat; endlich die
Verquickung der kirchlichen Lehre mit der neuplatoniſchen ilof
phie, wie eſe zuerſt durch den Pſeudo⸗Areopagiten angebahnt
und namentlich durch Thomas von quin durch deſſen ſiegreiche
Geltungmachung des arabiſchen Ariſtotelismus zur Vollendung
kam Insbeſonders durch den letzteren Umſtand ſei das allge⸗
meine Denken ſo ſehr gefangen worden, daß gerade
die Biſchöfe, welche auf dem Concil Oppoſition machten, zuletzt ein
er der Sophiſtik wurden, und eben aher datire auch de alſ
Begriff des „VUebernatürlichen“, welcher allmälig In der Kirche
zur errſcha elangt ſei 17—41. Wird weiter noch die
Geſchichte des Concils, wie dieſelbe in Friedrich's „Tagebuch“
iege, In Betracht gezogen, ſo unterliege * keinem Zweifel, daß
man urſprünglich eine abſolute Faſſung intendirt habe, und daß
man die Oppoſitionsbiſchöfe durch die jetzige abgeſchwächte Formel
zu captiviren gewußt. Eine Erinnerung hieran aber gebe der
nachträglich angehängte Uſa von der Irreformabilität der äpſt⸗
lichen Kathedral⸗Definition, der wie das richtige un  en auf
dem zu dem neuen Dogma te (S 79)

Nun gerade dieſer Zuſatz gibt Uns den deutlichſten Fingerzeig,
daß die Unfehlbarkeits⸗Definition nicht ſo ſehr tm ſubjectiven als
tm objectiven Sinne aufgefaßt ſein wolle, und daß demnach der
Kern der Sache darin liege, 22 komme auch bei den Kathedral⸗
Definitionen des Papſtes die unfehlbare Autorität des kirchlichen
Lehramtes zum Ausdruck, ohne daß eßhalb beſtimmt wäre, ob
und in wiefern die Perſon des Papſtes das Suhject, der Träger
dieſer unfehlbaren Lehrautorität ſei Mag e8 ſich aber mit der
urſprünglichen Faſſung wie immer verhalten, maßgebend iſt 10 doch
Mur die angenommene Definition, und einem geiſtreichen Manne,
wie Michelis tcherli einer iſt, macht * eben keine zu großen
Schwierigkeiten, der ſeine vorgefaßte Anſchauung
herauszuleſen. Auch kann elt nur Schätzler als Gewährs  2  2

anführen, während EL zugeben muß, daß die Mainzer, die
Laacher und die Regensburger die Anſchauung der deutſchen Biſchöfe
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theilen. Und ſo blöde oder ſo ſchlecht werden ſie denn doch nicht
alle miteinander ſein, um entweder die ache elbſt nicht beſſer
zu verſtehen oder ihr beſſeres Wiſſen den Leuten and in
die ugen zu ſtreuen! Jedenfalls hält ſich deren Auffaſſung
innerhalb der Grenzen des ogma, und da muß es denn befremden,
daß Michelis nicht lieber threr Seite xtreme Auslegungen
des ogma kämpft, anſta ogma überhaupt
ron zu machen. der EL ſich auch mit dieſem nicht im
Einklange? Es wird wohl ſo ſein, denn ſein Begriff des „Ueber⸗
natürlichen“, wie er denſelben — 42— 51 — entwickelt, mag wohl
recht gut in ſein philoſophiſches Syſtem paſſen, jedoch dem eigent⸗
lichen Weſen der Uebernatur wird tcherli nicht gerecht und
mit Schrift und Tradition te EL gewiß nicht tm Einklange.
Ihm iſt Uebernatur eigentlich nUur die Integrität der atur, wie
dieſelbe in der innigen Beziehung Weſens zu ott ls ſei
naturgemäßen Ziele liege; durch den Sündenfall und zuerſt ſchon
Ur den Geiſterfall dieſelbe geſtört worden und eben die
Aufhebung dieſer Störung, um die Wiederherſtellung dieſer Inte
grität handle ＋* Im Chriſtenthume. Sodann verlangt Michelis
bei der dogmatiſchen Lehrformulirung unbedingt die Erſchöpfung
des ganzen Apparates menſchlicher Erkenntnißmittel (S 39) und
un dieſem Sinne ſtets ausdrücklich die active Mitwirkung des
Episcopates mit dem Primate. Den Lehrentwicklungs⸗Proceß
ſelber aber en ſich Michelis analog mit dem Sprachproceſſe.
Wie der ogo un der Sprache walte, und derſelbe durch die
Sprache in der die Erkenntniß vermittle, E
Lt  U In ſei1 und vermittle eLr es, enn ſich aus dem
Glauben der Geſammtkirche durch die Träger der organiſch geord⸗
neten Verfaſſung die geoffenbarte ahrheit tm Dogma ausſpreche.
Darum vertri ihm denn der iſchof auf dem Concil nur den
Glauben ſeiner Diöceſe 39/ und hält EL die auf dem att

ſtattgefundene Oppoſition für ſtark genug, daß dieſelbe
ein rite definirtes Dogma nicht habe zu Stande kommen laſſen

Wie man ſieht, 1  eli ſteht ſehr auf dem natürlichen
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Standpunkte, als daß 1 es mit den ſogenannten Infallibiliſten
faſſen könnte, wie der wahre lebendige riſtus, der Ei Gottes,
den Lebensproceß un der x begründet, tn welchem e nach
Bedarf die göttliche ahrhei durch den Papſt mit oder ohne
ausdrückliche active Mitwirkung des Episcopates bezeugt wird,
und wie dieſes Walten und irken des Geiſtes Gottes In ſeiner
I dem gläubigen Katholiken die Garantie der unbedingten
ahrhei bietet, nicht aber eine gewiſſe Legalität der äußeren
Form, die immer mehr oder weniger anfechtbar bleiben wird, und
die überhaupt auf keine poſitive Beſtimmung Chriſti zurückgeführt
werden kann. Und doch haben wir erſt eirne wahre lebendige
unſe

are Lehrautorität auf rden, die ſich wahrha eltend zu
machen vermag, und nicht etwa nUur ern leib und ebloſes ungreif⸗
bares Schemen der Unfehlbarkeit, vor dem gleichwie vor einem
Geſpenſte ſich bloß die Kinder cheuen, während die Erwachſenen
ſich darum ni ümmern. So ſehr ſich alſo auch Michelis dagegen
ereifert, daß mi dem Unfehlbarkeitsdogma die Form für
das Weſen ſubſtituirt worden, ſo iſt ETL dabei doch gewaltig im
Irrthume und ſtehen vielmehr die Infallibiliſten für den uin ſei
Kirche wirklich und wahrhaft fortlebenden ri  u ein, nicht aber
einfach nur für ein Schattenbild, welches ſich wohl über
natürlichen Charakter haben ſoll, ſich jedo einzig und alle  In
natürlicher Weiſe garantiren aſſen kann, und darum auch von
den Feinden der übernatürlichen Offenbarung gar leicht in Schach
geſetzt ird Sagt 10 doch Michelis ſe das Unfehlbarkeits⸗
ogma wäre darum noch keineswegs ahrheit, auch gar

*  * keine Oppoſition auf dem Vaticanum ſtattgefunden ätte, da e8
ſchlechthin abſurd ſei, die Unfehlbarkeit des Einen durch die
Abſtimmung einer Mehrheit motiviren zu wollen; denn chon
das Befragen der ehrhei verleugne die Unfehlbarkeit des Einen,
und die Abſtimmung für die Unfehlbarkeit des Einen eraube
die Mehrheit des Rechtsgrundes ihrer Abſtimmung (S 16)
Demnach läßt EL eS elbſt offen, daß ein auch In einen
ugen durchaus legal zu Stande gekommener Coneilsausſpruch
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hat, das önnte In anderen Fällen ein Anderer In ähnlicher eiſe
unternehmen, daß actiſch jeder Concilsbe  uß lluſori würde
Uebrigens verfährt EL da In gar ſehr ſophiſtiſcher Weiſe,
indem In die Unfehlbarkeits⸗Definition hineinlegt, was
In derſelben gar nich drinliegt, nämlich daß eS ſich nur die
Unfehlbarkeit des Einen, des Papſtes handle. Wir haben
chon ſehr und zu oft Unſerer Anſchauung un dieſem Punkte
Ausdruck gegeben, als daß wir noch mehr zu bemerken nöthig hätten.

1  elt ühl e8 ſelbſt un welch kritiſcher Lage 4 ſich befinde,
enn das vaticaniſche ogma der päpſtlichen Unfehlbarkeit
verwirft und dabei doch den ſonſtigen Wahrheiten des katholiſchen
Glaubens gerecht werden wi  l; wenigſtens mehr als Ein toer

findet ſich un einer Schrift, die ſich chwer zuſammenreimen
aſſen So will ETL den Primat des Papſtes keineswegs eugnen
und verfällt nach ihm, ohne die Anerkennung der höhern Idee
des Pa  Um als des Einheitspunktes In derI die Geſchichte
der IV jener rein empiriſchen Auffaſſung, we nde
die Natur wie die Geſchichte ohne ott meint erklären zu önnen

25); bezeichnet aber „römiſch⸗-katholiſch“ als einen inneren
Widerſpruch, gut wie griechiſch oder anglicaniſch⸗katholiſch
der nur als ein Zufälliges zur Zeit gebildet werden konnte, In
dem Augenblicke aber ſich vernichtet, wo eL als das Weſent
liche auf den ron gehoben werden ſoll 3— So obt eR
die wahrhaft großen Päpſte, einen Leo, einen Gregor, weil dieſelben
ein Bewußtſein von der Einheit der lx und von threr Stellung zu
erſelben gehabt, inſofern dieſelbe ihrem Amte nach den gottgegebenen
eru erkannt, für die inhei der einzuſtehen, ſie
gefährdet 26), nicht aber In dem Sinne, als ob ſie ihre
Amtsperſon der Kirche oder dem Episcopate ſubſtituirt hätten, wie
dieß von dem Vaticanum geſchehen, nachdem noch Im Florentinum
das höchſte Magiſterium des Papſte als Recht, das allge⸗
meine Coneil zu berufen (9, gedacht worden. So ſcheinen ihm
Fragen, ob man un den Päpſten der erſten drei Jahrhunderte
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empiriſch⸗hiſtoriſch den Primat nachweiſen könne, gleich zu ſein
mit der rage, ob man Im dreitägigen Embryo den künftigen
Organismus ehen önne (S 27); und doch te EL In dem
mittelalterlichen Papſtthum in einen Krankheitszuſtand,
analog jenem, der Men äußerlich geſund auch ſeines Bewußt
ſeins noch mächtig iſt, aber e normale Verbindung des Kopfes
mit den Gliedern durch die Nerven derart gehemmt iſt daß wohl
noch das Gehirn von dem übrigen Körper eine ernährenden
Zuflüſſe erhält, nicht aber eine ſpontane Reaction, eine Bewe

der Glieder mehr möglich iſt; die Infallibilitäts⸗Erklärung
aber bedeutet ihm, daß dieſer Kranke ſeinen Zuſtand als den
normalen und geſunden proclamirt habe 54) So pri EL

von der Unfehlbarkeit eines menſchlichen Individuums,
von der atholi  —  che Mittelalter nicht die fernſte Ahnung gehabt
habe, ſo daß ſelbſt der Fall, daß der ap ein Häretiker wird,
in das trchliche Rechtsbuch aufgenommen wurde; und der Coneils—
beſchluß von onſtanz ſchließe wenigſtens den dogmatiſchen Gehalt
ein, daß der getrenn von der Kirche, alſo als Perſon gedachte

der Kirche, dem Concilium unterworfen ſei, daß alſo die
Unfehlbarkeit der ir nicht un dem Papſte als Perſon ruhend
gedacht werden könne. So kennt ELr den Primat des Papſtes als
inen jurisdictionellen V Uund anderſeits hat ihm die ierarchiſche
Unterordnung des Episcopate Uunter den Primat Im Sinne
des Weihecharakters?) nicht in der wahren Bedeutung und dem
göttlichen Urſprunge dieſes letztern, ondern lediglich in der Politik
der mittelalterlichen Päpſte ihren Grund und thre ſcheinbare
Berechtigung 31) Und ſo ieht ELr endlich den kirchlichen
Organismus todtkrank und hält anderſeits doch eine Heilung noch
immer für möglich 55)

Es muß dieß wahrlich keine beneidenswerthe Lage ſein, enn
man auf katholiſchem oden ſtehen und den Grundſätzen des
katholiſchen Glaubens Rechnung tragen will, und anderſeits doch
nicht vollends rn zu machen und dieſelben ihrer vollen
Geltung gelangen zu aſſen illens iſt abei aber noch die
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Zuverſicht haben, daß die feſtgehaltene Halbheit denn doch
noch über die Conſequenz ſiegen werde, das erſcheint un gerade
unbegreiflich. Vom übernatürlichen Standpunkte wüßten wir
uns überhaupt eine totale Corruption gar nicht zu erklären;
denn elbſt nach Michelis die Verfaſſung wohl nicht das
iſt, wodurch die Kirche auf Erden iſt, aber dennoch E  Is, ohne
welches die wahre IE auf Erden nicht iſt 10, und

ihm der Verfaſſung nach der als Einheitspunkt nach
katholiſcher Anſchauung die IL repräſentirt 34), ſo te
die Verfaſſung mit der Kirche und der mit der Verfaſſung
in 38 inniger Beziehung, als daß eine totale Degenerirung derſelben
für unweſentlich elten könnte, und emna durch den Realgrund
der Kirche, durch Chriſtus, nicht unbedingt ausgeſchloſſen würde.
Die Form (Verfaſſung), die äußere Erſcheinung, wird damit
noch keineswegs mit dem Weſen, . dem inneren Lebensgrunde und
Lebensquelle (Chriſtus und heiliger Geiſt) identificirt, wie Michelis
meint, und tn dieſer Verkennung lauben wir nach der einen
Richtung die Ue zu entdecken, aus der die Scrupeln unſere
Philoſophen entfließen.

Nach der anderen Richtung aber wir da der mehr oder
weniger naturaliſtiſche Standpunkt ein, den Michelis inne hat,
wie ſchon emer wurde, nd der ſich auch In der Art und Weiſe
ausprägt, Vie EL den organiſchen Naturproce Im Sinne des
Gegeneinanderwirkens von centraler und peripheriſcher, von centri—
pedaler und centrifugaler Kraft (S 64) auf den kirchlichen Orga
nismus übertragen iſſen will; und von dem rein natürlichen
Standpunkte aus können vir ſei Beſtrebungen 8 und gar
keinen Erfolg In Ausſicht ſtellen Denn der Zug der Zeit und
die acht der Conſequenzen müſſen ihn jenem Naterialismus
zutreiben, von dem ELr natürlich nichts wiſſen will, und welchem
10 Viele, die mit ihm gemeinſame Sache machen, ereits mehr
oder weniger ungeſcheut das Wort reden. Möge ETL daher bei
Zeiten bedacht ſein, für en eLn eigentlich arbeite, nd möge CELU

nicht weiter den Biſchöfen die Invective ins Geſicht ſchleudern,
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als ſtünden ſie in olge ihrer Infallibilitäts⸗Lehre auf dem oden
des Materialismus oder Pantheismus und agitirten Im Bunde
mit der rothen Internationale Eben dieß muß gegenwärtig doch
dem blödeſten Auge ereits klar einleuchten, daß tm gegenwärtigen
religiöſen Kampfe im großen Ganzen und uim Principe eS ſich Uum

nichts Geringeres als um die Emancipation von jeder beſtimmten
und maßgebenden religiöſen Autorität handle. ürden Michelis
und eine Helfershelfer reuſſiren, ſo würden wohl nicht ſie, ondern
ganz Andere die Früchte thre revolutionären Vorgehens einernten,
und 8 muß nuL ein mitleidiges Lächeln erwecken, Michelis
dieſen Fall un der folgenden Weiſe un Ausſicht nimmt: „Wé  x
werden eine tr haben, welche nicht mehr mit einem Syllabus
tm Hintergrunde lauert, und welche den Willen Gottes auf Trden
rein zu erfüllen, nicht aber ſich un threr menſchlichen Repräſen⸗
tation an die Stelle Gottes auf Tden zu etzen und deßhalb
alles Mögliche und Unmögliche zu erlauben gemeint iſt (I Dann
aber werden wir auch eine Philoſophie haben, welche ni mehr,
eil ſie ſich nicht hoch zum eten lick ber die geſchicht
liche Entwicklung gehoben hat, den ariſtoteliſchen Weſenheits⸗
Begriff und das neuplatoniſche ins zu überwinden, meint, ber
das chriſtliche Grundgeheimniß wie über ern Mährchen ſich hinweg⸗
etzen zu dürfen und die Trinität in ott als eine edanken
loſigkeit verſpottet, i ſie noch Unter der unvollkommenen
ablone unſerer Schulgrammatik, we den Satz als Subject
und Prädicat erklärt, ſteckt und nicht begriffen hat, daß das eſe
des Widerſpruches, als öchſtes Denkgeſetz richtig verſtanden

werden, eben auch tn ſeiner nur ormellen Bedeutung verſtanden
ſein muß Die Theologie ird dann auch eingeſehen haben, daß
durch ern philoſophiſches, dem Denken gerecht werdendes
Verſtändniß des Geheimniſſes weder einem poſitiven Offenbarungs-⸗
charakter, als ( e8 nämlich die Philoſophie aus ſich entdecken
können, noch ſeiner Supernaturalität, als ob eS nämlich 3e dem
endlichen Denken konnte unterworfen werden, zu nahe getreten
wird.“ 61
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ohl die ehrza derjenigen, we für die ſogenannte

altkatholiſche Bewegung ſchwärmen, werden mit dieſem geſtellten
Prognoſtikon nicht zufrieden ſein und wird überhaupt die Schrift
von Michelis bei den Wenigſten Anklang finden, da dieſelbe noch
viel zu poſitiv iſt, und da ſie aufs beſtimmteſte katholiſchen Grund—
uhzen Ausdruck gibt, über we man In dieſen Kreiſen ſchon
längſt zur Tagesordnung übergegangen iſt Dagegen wird dieſelbe
für jeden reuen Sohn der i intereſſant und lehrreich ſein;
EL ird daraus entnehmen, wie auf Seite der ſogenannten Infalli⸗
biliſten die Conſequenz und darum die ahrhet ſei, und EL ird
da weiter uin die Lage kommen, die Subſtanz des ogma von

deſſen extremen Auslegungen wohl zu unterſcheiden und die
ahrhet des einen, die Falſchheit der andern ſo
deutlicher erkennen. So wird alſo der Wahrheit jedenfalls
edient ſein, und ＋2 Are nur zu wünſchen, daß dadurch auch un
Michelis ſelbſt jener Klärungsproceß befördert würde, der ihn nicht
weiter Im Unfehlbarkeitsdogma ern nach vorgefaßten Meinungen
ausſtaffirtes Phantom erblicken läßt, das ihm den Schreckensru
auspreßt, wie „ohne allen innern rund, ohne alle äußere Veran—
aſſung, zwecklos, gegenſtandlos, ſinnlos durch die mit dem 0  2  2
liſchen Autoritätsprincip lügenhaft amalgamirten Infallibilitäts⸗
lehre ern Zankapfel, wie ern zerſtörender Tropfen Drachenblutes,
in die Kirche, in die Menſchheit geworfen worden, der das Irchliche
Lehramt einem Apoſtolate der Lüge, die Religion unter einem
olchen Lehramte einem Apoſtolate des Haſſes macht, Tauſende
zu Verräthern ihrem ewiſſen, Tauſende zu Indifferentiſten, Tau⸗
ſende zu Verzweiflern an llem macht, einen Fanatismus entflammt,
der uns den offenen Abgrund eines Weltbrandes eigt.“ S 51)

Wenn endlich Michelis der Meinung iſt „Ein ernſtes
aus dem E  en Geiſte des Evangeliums geſprochene Wort der
Verſöhnung, eine aufrichtige Anerkennung der Reformbedürftigkeit
uin der Kirche, eine Selbſtanklage der Hierarchie, ein warmer
Blick auf die mögliche Ausgleichung wiſchen dem Uebernatür—
lichen und dem Natürlichen, zwiſchen dem Offenbarungsglauben und



224
der fortgeſchrittenen Erkenntniß hätte genügt, nicht reilich 1e
rde tn ern aradie zu verwandeln, wohl aber Im größten Maß
ſtabe In der Menſchheit die Kraft des himmliſchen ortes
bewähren: Friede den Nenſchen auf Tden, die eines uten Willens
ſind“ 50); ſo möge EL In den bisherigen Leiſtungen des
Vaticanums den egen, der in demſelben liegt, erkennen und e8
möge ihm dann jener verheißene Friede werden; denn einen guten
Willen hat EL, das meinen wir nach ſei ganzen ntwor be
ihm unbedingt vorausſetzen zu können.

Biblio der Kirchenväter. Auswahl der vorzüglichſten patriſtiſchen
erke V deutſcher Ueberſetzung. em Verlag der Joſ Köſel
ſchen Buchhandlung. Serie 1—24 Bdchn Serie: —5— —
Bdchn ret per Lieferung (Bändchen zu 68 Bogen)/ Sge

Als e8 vor drei Jahren die Köſel'ſche Buchhandlung in
empten unternahm, unter der Oberleitung des tüchtigen Kenners
der patriſtiſchen Literatur, des Münchener Profeſſors Dier Reithmayr,
eine Auswahl der vorzüglichſten patriſtiſchen erte in deutſcher
Ueberſetzung herauszugeben, haben wir ber dieſes zeitgemäße
Unternehmen offen unſere Freude ausgedrückt. Bergen 10 doch
die Schriften der Kirchenväter einen Schatz, der für alle Zeiten
ſeinen hohen er behalten wird, und ie da eine Uelle,
deren et  um in Wahrheit unerſchöpflich iſt Darum kann
8 nicht nur dem Theologen nicht dringend ans Herz
gelegt werden, daß EL 10 dem patriſtiſchen Studium Zeit
und Mühe weihe, wobei EL nach Möglichkeit die patriſtiſchen Werke
in ihrer Originalſprache im Auge haben E ondern * hat auch
der ſeine volle Berechtigung, daß gebildete
Laienpublikum der patriſtiſchen Literatur ſeine volle Aufmerk⸗
amkeit ſchenke; auch der Laie wird ſich eigenthümlich angeheimelt
fühlen von der echt katholiſchen Sprache der en Zeugen des
katholiſchen Glaubens und Lebens, auch der Nichttheologe ird
ſich erfriſche dem lebendigen Glaubensleben, wie *  hm dieſes
in reicher Fülle In den Schriften der Kirchenväter entgegentritt.
Der letztere Umſtand aber macht gute nd etreue Ueberſetzungen
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der Originalwerke geradezu zur Nothwendigkeit, während elbſt
für den Theologen, der der Originalſprache hinreichend mächtig
iſt, eine gute und treue Ueberſetzung als Behelf bei ſeinem patri⸗
ſtiſchen Studium nur erwünſcht ſein wird, und man überhaupt,
ſo man weniger mit Idealen als mit der praktiſchen Wirklichkeit
rechnet, das edürfni einer guten und getreuen Ueberſetzung
nicht einfach nur auf die nichttheologiſchen Kreiſe beſchränkt
finden wird

ilt nun das Geſagte ganz allgemein, ſo gilt * insbeſonders
von unſerer Zeit und hat ſich ſeit den letzten drei Jahren die
Sachlage keineswegs verändert. der aben für unſere Tage
nicht mehr ihre volle Wahrheit die trefflichen orte, mit denen
der nunmehr ſelige Reithmayr in ſei Vorworte das Köſel'ſche
Unternehmen einleitete: „Unſere ege  ar hat mit der eitlage,
welcher jene Literatur entſtammt, vie  le und augenfällige Ver⸗
wandtſchaft Als die chriſtliche Religion eintrat in die Welt,
hatte ſie die Finſterniß eines vieltauſendjährigen Götterwahnes
mit ih himmliſchen . zu durchbrechen und erhellen,
die Geſinnung und Geſittung der enſchen und
ins Göttliche zu verklären. Die Zeit der riedensherrſchaft des
Chriſtenthums, des hiſtoriſ wenigſtens, ſcheint es, iſt herum
1e man allenthalben gewahrt, rüſtet ſich die moderne, vom
Glauben losgeriſſene Wiſſenſchaft aller Zweige dagegen offenen
Kampfe So teht denn auch die Kirche Chriſti oder wir un
der V wieder wie un den Jahrhunderten Anfangs vor
der Nothwendigkeit, uns du gürten und zu waffnen, dermalen,
vie ehedem das von Alters her gelagerte Dunkel bewältigen,
ſo jetzt die heranziehende Düſterheit des modernen Heidenthums
zurückzudrängen und zerſtreuen! Wer möchte dieß In Abrede
ſtellen, und wer möchte nicht aus der ganzen Signatur der egen⸗
wart den ziehen, wie * hohe Zeit ſei für den geiſtigen
amp ſich zu ſchulen und nach den en ſich umzuſehen, welche
dereinſt un der Hand der geübten Streiter Gottes ſich erprobt
aben, und demgemäß aus der Rüſtkammer der ater das hervor⸗



— 220 —

zulangen, was Wahrheit iſt und ahrhei bleibt für alle Zeit
nd wie erein ſo auch jetzt die Angriffe des
Unglaubens chirmt und ſiegreich ma Und macht ＋2 nicht
der gegenwärtige „altkatholiſche“ Schwindel, der gegenüber den
vorgeblichen vaticaniſchen Neuerungen den en katholiſchen Glauben

wahren prätendirt, mehr als je nothwendig, die alten Väter der
Kirche, die en Zeugen des vahren katholiſchen Glaubens
mittelbar prechen aſſen, und deren lautes Zeugniß für die katho  2
liſche Kirche möglichſt ausgedehnten Kreiſen zugänglich 8u machen?

Das alſo unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die von der
Köſel'ſchen Buchhandlung in empten herausgegebene „Auswahl
der vorzüglichſten patriſtiſchen erte utn eu  —— Ueberſetzung“
ein zeitgemäßes Unternehmen iſt un bleibt. Eine andere
rage aber iſt die, ob das Unternehmen auch den geſtellten gerechten
Anforderungen entſprochen, ob unſere Hoffnungen, die wir nament—
lich die Oberleitung des Profeſſors Dr Reithmayr knüpften,
ſich auch erfüllt haben, ob der Erfolg, den wir ſeiner Zeit dem
ganz zeitgemäßen Unternehmen wünſchten, auch In der That
eingetreten iſt Es liegen Uuns die erſte Ser  1e in Bändchen
omplet und die zweite Ser  e bis zum an  en incl vor,
die folgenden Inhalt ausweiſen:

I., 1 IIIL und XI. Bändchen (complet) „Schriften der
apoſtoliſchen Väter nebſt den Martyracten des hei Ignatius und
heil Polikarp, nach dem Urtexte überſetzt von Dr Joh ryf
ayr“ umfaſſend: Die eiden Briefe des heil Clemens von

Rom; das Sendſchreiben des poſte Barnabas; die E  en Briefe
des heil Ignatius von Antiochien: Der Tie an die pheſier;
II Lie an die Magneſier; IIIL Brief die Trallianer; rte
an die Römer; rie an die Philadelphier; VI Brie die
Smyrnäer; VII rie olikarp; die Martyracten des heil
gnatius von Antiochien; der Lie des heil olikarp; und
ſchreiben der 1 von Smyrna ber den Martyrtod des heil,
olikarp; der tTte des Hermas; Brief Diognet.

1J. und Bändchen (complet). „Ausgewählte Schriften
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des heil. Cyprian, Biſchof von arthago und Martyr, nach dem
Urtexte überſetzt von Ii Uhl, Bd . enthaltend: Lebens
beſchreibung des heil Cyprian; Brief Donatus; Ueber den Stand
der Jungfrauen; Ueber die Einheit der katholiſchen Kirche; Ueber die
Gefallenen; eber das Gebet des errn; Ueber die Sterblichkeit;
An Demetrian; Ueber Wohlthätigkeit und Almoſengeben; Ueber
den u  en der Geduld; Ueber Eifer nd Neid; Ueber die
Nichtigkeit der Götzen; rie Cäcilius; An Nemeſianus und
die übrigen Im Bergwerke befindlichen artyrer.

III., VII., XIV und XIX. ãn  en (complet) Aus
gewählte Schriften des hei Chryſoſtomus, rzbiſcho von Konſtan

2
tinopel und Kirchenlehrer, nach dem Urtexte überſetzt. Mit einer
kurzen Lebensbeſchreibung des Heiligen von Dr. Johann
Mitterrutzner. Erſter Band,“ enthaltend: Lebensbeſchreibung des
heil Johannes Chryſoſtomus; Sechs er vom Chriſtenthume,
und Buch von dem j ungfräulichen Stande; (Erſter rie Theo
bru (überſetzt von Joſef Rupp); Neun Homilien ber die Uße

VI., XI., und XIV Bändchen (complet). Usge⸗
wählte Schriften des Septimius Tertullianus, überſetzt nd mit
Einleitungen verſehen von Dir Heinrich Kellner. Band.“
umfaſſend: Tertullians Leben und riften Apologeticum; ber
das Zeugniß der eele; An die artyrer; Von den Proceß
einreden die Irrlehren; Ueber die Schauſpiele; Ueber die
Geduld; Ueber die Buße; Ueber das Gebet; Zwei er an

ſei Frau; Vom Kranze des Soldaten
X., XVI., XXI Und Bändchen (complet). „Aus  2  2

gewählte Schriften des heil. Ephräm von Syrien, aus dem
riſchen und Griechiſchen überſetzt von Pius Zingerle, Band,“
enthaltend: Einleitung und Lebensbeſchreibung; Abth Reden
und Betrachtungen ber die vier letzten inge; II Abth Drei
Reden ber den Glauben; III und Abth Auserleſene Reden
über verſchiedene heilige

XIII., XXI.;X XXXV“¶.. XXXVII und Bändchen
„Ausgewählte Schriften des Euſebius Pamphili, 15*

Biſchofs von
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Cäfarea Paläſtina nach dem Urtexte überſetzt Eit emnem

kurzen Vorbericht ber das Leben und die Schriften des Euſebius
von Dr Marzell Stigloher and 7. umfaſſend Lebensbeſchrei⸗
bung; Zehn Bücher der Kirchengeſchichte Buch von den Martyrern

Paläſtina
Bändchen (complet). „Des heil Vincenz von Lerin

Commonitorium, berſetzt von Ulrich Uhl
VII Bändchen (complet) „D  te Apologien des heil. uſtinus,

überſe von Richard. 77

und XIX Bändchen (complet) „Des
heil Cyrillus Erzbiſchofs von ruſalem und Kirchenvaters Kate
cheſen nach dem Urtexte überſetzt von Dr Joſeph Nirſchl fe
der Theologie In PaſſaU, 40 umfaſſend: Einleitung und Lebens
beſchreibung. Die (18) Katecheſen über das Symbolum; II Die
(5) myſtagogiſchen Katecheſen
I Bändchen (complet) „Des Minucius Felix cta

vius, überſetzt und erläutert von Prieſter Alois Bieringer, Studien—
lehrer reiſing 7

XXVs¶.. XXVIII und Bändchen Ausgewählte
riften des heil Ureliu Auguſtinus Kirchenlehrers nach dem
Urtexte überſetzt Mit ener kurzen Lebensbeſchreibung des Heiligen von
J Molzberger, Pfarrer zu Frauenſtein eingau and ＋

umfaſſend Leben und Schriften des Auguſtin Die Bekenntniſſe
XVI nd un  en „Ausgewählte Schriften

des heil Ambroſius Biſchofs von Mailand überſetzt von Dr ranz
Schulte, feſſo der philoſophiſch theologiſchen Lehranſtalt

zu Paderborn Band.“ Umfaſſen Einleitung und Lebens
beſchreibung; chrift ſeine weſter Marcellina „Ueber die
Jungfrauen;“ Schri ber „die Witwen;“ chrift über „die
Jungfräulichkeit 7 chri über 00  te Geheimniſſe 77

XXXIII XXXVIII XXXIX und LII Bändchen (eplt.)
„Ausgewählte Schriften des Septimius Tertullianus überſetzt und
mit Einleitungen verſehen von Dr Heinrich Kellner Profeſſor der
Theologie du Hildesheim, II and 76 enthaltend eber die Seele;



— 22898 —

Vom menſchlichen etbe Chriſti; Von der Auferſtehung des Fleiſches;
Taufe

XII Bändchen. „Ausgewählte Gedichte der hriſchen K  1*  chen  2  2
väter Cyrillonas, Baläus, Iſaak von Antiochien und Jacob von

arug, zum erſten Male aus dem Syriſchen überſetzt von
Dr Guſtav Bickell, ⁷ Prof orient. Philologie Münſter,
umfaſſend: Einleitung ber eben und Schriften und ausge⸗
wählte Gedichte von Cyrillonas und du

Ueberblicken wir den reichen Inhalt der ereits erſch

1

en
Bändchen, ſpricht derſelbe offenbar Hunſten der
Unternehmung, da un der That die Auswahl auf das Bedeutendſte,
Lehrrei Uund Beſte gerichtet erſcheint Beachten wir weiter
noch die biographiſchen, literar⸗hiſtoriſchen und ſa orientirenden
Einleitungen, die den einzelnen Vätern nicht bloß, ondern jedem
einzelnen Schriftchen regelmäßig vorausgeſchickt werden; bringen wir
ferner in Anſchlag die achlich erläuternden Anmerkungen, die, kurz
und bündig gehalten, mehr oder minder zahlreich Unter dem exte
ſtehen, zahlreichſten bei der Kirchengeſchichte des Euſebius;
kennen wir überdieß die offenbare Sorgfalt * mit der überall
die Ueberſetzung geſche iſt, nach den beſten (ausdrücklich
notirten) Ausgaben der Originale: ſo können wir Unſere
volle Befriedigung ausſprechen Insbeſonders un uns die
Ueberſetzung der Katecheſen des heil. It gelungen, *

namentlich dem Ueberſetzer des Minueius Felix gelungen iſt, den
Cäcilius und Octavius In ſo flüſſigem Deut miteinander ispu
tiren aſſen, daß man faßt ganz vergißt, eine Ueberſetzung vor

ſich zu aben Natürlich omm e8 bei der richtigen Wiedergabe
des Originals nicht bloß auf das Geſchick des Ueberſetzers, ondern
auch auf die Eigenthümlichkeit des Autors an, und wird beiſpiels⸗
weiſe Tertullian auch im deutſchen Gewande nite eine leichte Lection
bilden; bei jeder guten Ueberſetzung aber te in erſter Linie
die richtige Erfaſſung des Sinnes, und erſt In weiter Linie hat
auch der Genius der Sprache, In der die Ueberſetzung geſchieht,
ſeine Rechte eltend zu machen
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Die bisherigen Leiſtungen verdienen demnach alle Anerkennung,

wie denn auch der Erfolg e Erwartungen des Unternehmens
weit übertroffen hat, und liegt hierin gewiß die beſte Bürgſchaft
für die Gediegenheit auch der künftigen Leiſtungen. Zwar hat
das Unternehmen durch den Tod des Profeſſors Dr Reithmayr
ſeine ſeitherige Oberleitung verloren; doch iſt der Münchener
Profeſſor Dr Thalhofer ein durchaus würdiger Nachfolger des
ſeligen Dr Reithmayr, und da derſelbe ſchon vom Anfange
der Sache ſehr nahe geſtanden, ſo iſt er zu erwarten,
daß Unter der Oberleitung die „Bibliothek der Kirchen  2  2
väter“ auch künftighin der allſeitigen günſtigen Aufnahme und
großen Verbreitung würdig bleibe, deren ſie bisher ſich rfreut
hat. Darum können wir denn dieſelbe nur wiederholt auf das
Wärmſte empfehlen, und dieß um mehr, als bei der gefälligen
Ausſtattung Klaſſikerformat) und dem compreſſen Drucke der
rei als ſehr niedrig bezeichnet werden darf. Auch iſt der In
Ausſicht geſtellte Inhalt der weiteren un  en (die zweite Serie
wir  d wie die er  e 24, und jede olgende Lieferungen oder
Bändchen umfaſſen) durchaus ſehr intereſſant, indem außer der
Fortſetzung der begonnenen Schriften auch Athenagoras, Clemens
von Alexandrien, Athanaſius, etru Chryſologus, Baſilius, Gregor
von Nazianz, Gregor von Niſſa, Hieronymus, Rufin, Leo Gr.,
Sulpicius Severus, und weiterhin Melito von Sardes, Theo⸗
philus von Antiochia, Tatian, Hermias, Irenäus, Origenes,
ippolyt, die apoſtoliſchen Conſtitutionen, Gregor der Thaumar⸗
urge, Methodius, Cyrillus von Alexandria, Gregor Gr., Caſſian,
Hilarius von bitiers, owie weitere riften von Ambroſius,
Euſebius und Auguſtin, und endlich ausgewählte Stücke von den
beiden nach Ephräm berühmteſten ſyriſche Vätern, Jacob von

arug Und Iſaak von Antiochien, in Usſicht ſind
Es ſoll dabei bloß das Beſte und praktiſch Nützlichſte gebracht
werden, und ird man wie bisher die einmal begonnenen Autoren
und erte möglichſt raſch abzuſchließen uchen Zu bemerken
aben wir nUuLr noch, daß die Subſcription immer auf eine Serie
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lautet, und daß für neu eintretende Subſcribenten der zweiten
Serie diejenigen Lieferungen der erſten Serie, zu denen noch
Fortſetzungen gehören, ausnahmsweiſe einzeln ohne Preis⸗

Sperhöhung abgegeben werden

Conrad von Bolanden's geſammelte Schriften in illuſtrirten Volks⸗
ausgaben. xſte Serie Heft 1—24 a 12 kr Ngr 872
Regensburg. Papier, ruck und Verlag don riedri

Mit dem 21 iſt die erſte Ser  e von „Conrad von

Bolanden's geſammelten riften un illuſtrirten Volksausgaben“
zu ihrem Abſchluſſe gelangt. Dieſelbe mfaßt die vier Romane:
Luther's Brautfahrt — Fran von Sickingen — Barba  2  2
roſſ Angela auf einem Raume von mehr als 2000
Seiten im bekannten und beliebten Klaſſikerformate. Wem Bolan
den's Geſchick für die Romanſchriftſtellerei nicht Uunbekannt iſt;
wer * weiß, wie geſchickt derſelbe die Ereigniſſe gruppiren,
den leitenden aden fortzuſpinnen, die handelnden Perſonen zu
vertheilen verſteht; wer ein Verſtändni hat für die richtige Zeich
nung eines Charakterbildes, für die rechte Vertheilung von Licht
und Schatten, für eine anziehende und dabei doch wahrheits⸗
etreue Schilderung: für den Are eS durchaus überflüſſig, wollten
wir nach den genannten Richtungen ſein Intereſſe für dieſe vier
In der erſten Ser  te veröffentlichten Romane erwecken. Hat 1⁴
doch blanden als Romanſchriftſteller ereits tm ganzen katho⸗
liſchen Deutſchland die rühmlichſte Anerkennung gefunden und
ſind auch Bolanden's „Brautfahrt, Sickingen, Barbaroſſa und

Angela“ mit allgemeinem Beifalle aufgenommen worden Nicht
dieſe Seite des Werthes der erſten Serie von „Bolanden's
geſammelten Schriften“ wollen wir daher eigens und mit vielen
orten hervorheben, ondern * ſei vielmehr die Aufmerkſamkeit
unſerer eſer nUuLr auf den Inhalt dieſer „erſten Serie“ gelenkt, der ern

zeitgemäßer enannt werden muß der hat unſere Zeit nicht
in gar mancher Beziehung eine große Aehnlichkeit mit den Zeiten
der ſogenannten Reformation? Ur man nicht auch uin unſeren
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agen das Feuer religiöſer Zwietracht und dient nicht auch heut
zutage gar Vielen der „alte Glaube“ und eine Reform der1

au und Gliedern“ als gleißender Vorwand, mit dem ſie
ium ntereſſe t  *4  hrer politiſchen Beſtrebungen die Kirche befehden,
dem Schisma und der Häreſie das Wort reden? ange⸗
meſſen erſcheint s darum, enn „Luther's Brautfahrt“ und „Franz
von Sickingen“ den Leſer recht lebhaft mitten In die Reformations⸗—
ſtürme des Jahrhunderts hineinverſetzen, da vor ſeinen
ugen ein ſtreng hiſtoriſches ild ntrollt wird, in dem EL die
Hau  en jener Pſeudoreformation und deren eigentliche Beſtre

2
bungen durchſchauen kann, und In dem unwillkührlich
zu Vergleichen und en rückſichtlich der Gegenwart angeregt
wird Und ſpukt nicht in den Köpfen gerade unſerer modernen
Aufgeklärten das Geſpen des ſogenannten Ultramontanismus
und hat nicht beſonders unſere aufgeklärte Zeit chon faſt allen
und jeden unn für das Ideale der chriſtlichen Ehe verloren, ſo daß
man das gottgewollte heliche Verhältniß theoretiſch nur als „Civil⸗—
ehe“ anerkennen wi  l, und ra dasſelbe ielfach ganz ignorirt?
Ganz und gar der Zeit muß es daher genannt werden, enn
In Bolanden's ſocialem Romane „Angela der Ultramontanismus
un ſei wahren Geſtalt vor den Leſer Lt  7 ihm da Weſen
und Bedeutung der „chriſtlichen Ehe“ lar gemacht werden und
u die religiöſe Grundlage der Ehe mit den nur zu

wahren Worten im Uunde des vom modernen Fortſchritte aufge⸗
lärten Profeſſors gezeichnet wird: „Die Ehe iſt ein Gebilde der
Religion. Sie ging hervor aus dem Munde Gottes, Altare
wird ſie geſchloſſen elt Ichten ſind Kinder religiöſen
Geiſtes, Feſſeln des göttlichen Geſetzes Laura hing In Liebe
und Treue Gatten, ange Herzensdrang dieſelbe gebot.
Mit dem Erkalten der Neigung ſtarben Liebe und Treue; denn
religiöſe Pflichten gibt ＋2 für Laura nicht, weil ſie geiſtig fort
geſchritten zUr Freiheit der Selbſtbeſtimmung. Hieraus olg
mit ſchlagender Conſequenz die Unvereinbarkeit chriſtlicher en
und geiſtigen Fortſchrittes. Die Ehe wird zu den Antiquitäten
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gehören, ſobald geiſtige Reife ſiegreich den am mit der Reli
gion beſtanden. Geſunde Sinnlichkeit, Freiheit der ewegung
und Neigung werden das qualvolle Ehe  —  och verdrängen.“

Von ganz beſonders zeitgemäßem Intereſſe dünkt uns aber
Bolanden's hi

iſ Roman „Barbaroſſa“. Was nämlich
Kaiſer Friedrich der 0  ar In ſei ſtolzen Herrſcherſinne
anſtrebte, im S  uInne der Kaiſer des heidniſchen oms als pontifex
maximus die geiſtliche Weltherrſchaft nicht minder als die welt  2
liche mit mächtiger Hand zu führen, das iſt und gar das
Streben des eutigen modernen Staates, der darum auch dem
Papſtthum und dem wahren Katholicismus Feindſchaft geſchworen
hat und die Auflehnung die egitime kirchliche Autorität
auf jede Weiſe begünſtiget, ganz wie der Rothbart durch das
von ihm hervorgerufene und genährte Schisma das Recht und
die Freiheit der Kirche untergraben bemüht war Wahrlich
ganz das eigene ild änden unſere modernen Kirchenverfolger
un dem Spiegel, den der edle rzbiſcho von Tarentoiſe dem ohen
taufen vorgehalten, mit unerſchrockenem Freimuthe ihm
ſagt „Ihr beſchränkt dieſes päpſtliche Gebiet auf die engſten
Grenzen. Die Grenzmarken päpſtlichen Wirkungskreiſes bezeichnet
Euer kaiſerlicher Wille Kaum bleibt dem Stellvertreter Gottes
ſo viel Boden, ſei Fuß aufzuſetzen Es iſt alles kaiſerlich
geworden, kaiſerliche Biſchöfe, kaiſerliche Klöſter und Aebte,
kaiſerliche Lehrer auf der Kanzel, kaiſerlicher Unterricht In den
Schulen, wozu noch ein Papſt?“ Und eben derſelbe
auf die Entgegnung, die Tde ſei päpſtliches Gebiet, durch
alle Länder mag Petri Nachfolger ſein Fiſchernetz ausſpannen,
weiterhin ſagt „So lange uin Eurem Dienſte, unter kaiſerlicher
Oberherrlichkeit, der Menſchenfiſcher Netze auswirft, wollt Ihr
ihn gewähren aſſen Wie aber, enn der ſein eigener
Herr ſein wi  l, unabhängig von jeder menſchlichen Gewalt, frei
von jedem Zwange, enn EL tn ſeinem Et alle  n gebieten
will, wie dann?“ Die n  ort, welche der ar auf dieſe
Frage des Erzbiſchofes gegeben 7*  8 gibt nur Einen Herrn auf
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rden, den Kaiſer, Geſetze ſind nur Ausflüſſe ſeines Willens und
irdiſche ewalten nUur ehen ſeiner öchſten Macht“ iſt mutatis
mutandis auch die Antwort des modernen Staates, hier und
dort ieg die gleiche heidniſche Staatsidee zu Grunde; und ſowie
dem Hohenſtaufen Friedrich etn Alexander III ern
ſchütterliches NOn entgegenſtellt, kämpft auch in unſeren
agen ern Pius I mit gleich unerſchütterlicher Standhaftigkeit
für den chriſtlichen -d²i und am für Wahrung von Freiheit
und Menſchenwürde. Ja alt Bolanden nicht mit durchaus
wahrheitsgetreuen Farben ganz und gar unſere gegenwärtige Zeit
lage, ſo 4 von den agen des Kampfes zwiſchen Alexander nd
Friedrich ſagt: „Wunderbare Fügung der göttlichen Allmacht!
ene Kirche, welche die Altäre des Heidenthums un Trümmer
warf und auf den Ruinen einer ausgelebten, In ſich zerfal⸗
lenen Welt eine nelle lebenskräftige Geſellſchaft gründete, lag
abermals tim Kampfe mit einer Macht, we die Grundveſten
der 1 zu untergraben und mit ihr die ſittliche Ord

des Chriſtenthums zu vernichten drohte. Und dieſe Macht
ausgerüſtet mit allen Mitteln irdiſcher Gewalt, unterſtützt

Ur die niederen Leidenſchaften der Menſchen, we ewig eind  2  —
ſelig den Grundſätzen gegenüber ſtehen, auf denen das Chriſten
Um gebaut iſt, während der Fels, die Grundveſte der Kirche,
ern ſchwacher, ilfloſer rei iſt, nicht einmal fähig, die perſön⸗
liche Sicherheit zu wahren Das größte Under Gottes iſt tn
der That die Fortdauer der katholiſchen Kirche, eil dieſe Kirche
niemals den Leidenſchaften ſchmeichelt, niemals Zugeſtändniſſe
macht, und mitten utn einer böſen Welt, welche nicht aufhört ſie

bekämpfen, ſich elbſt treu bleibt. Längſt hat die Vorſehung
den Beweis jenes göttlichen Ausſpruches geliefert: Die forten
der Hölle werden ſie nicht überwältigen und hört, wie e8
ſcheint, ni auf, von Zeit zu Zeit dieſen Beweis gerade durch
Jene liefern zu aſſen, we die tr und den Fels, auf welchem
ſie gebaut iſt, zertrümmern wollen.“

Hat aber Barbaroſſa einen olchen Beweis geliefert, wie
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Bolanden dief ſeine orte unächſt auf denſelben beziehen will,
ſo gilt dieß auch von den Kirchenverfolgern unſerer Tage; auch
die Schilderung des kirchlichen ampfe unſerer Tage wird einmal
ein Geſchichtsſchreiber mit den orten chließen können, mit denen
Bolanden nach Damberger ſeinen hiſtoriſchen Roman „Barbaroſſa“
endet: 77  8 ri eine Wendung In der eltgeſchi ein Das
Schwert des gewaltigen Stürmers war Felſen etrit zerſplittert,
und Im erneuten Glanze zeigte ſich die atholiſche V allen
Völkern als die unſiegbare. Hier die wunderbar ſchützende Hand
des Allmächtigen erkennen, iſt dennoch gewiſſen Geſchichtſchreibern
Aberglaube, hochmüthigen Geiſtern, die In ihrem echt heidniſchen
Wahne den Schöpfer der elt der Regierung entſetzen und afur
die liebe atur, den linden Ufa oder das eiſerne atum auf
den Herrſcherthron erheben möchten, eine et für Thiere

0 man 0  er allenthalben das Bild würdigen,ſchle
das blanden tn ſeinem „Barbaroſſa“ unſerer Zeit vorhält, möchten
da die Einen das Verdammenswerthe, aber auch das Ohnmächtige
threr kirchenfeindlichen Beſtrebung entnehmen, und die Andern 1⁰
und Beruhigung In der jetzigen kritiſchen Lage der tT ſchöpfen!

Nach dem Geſagten braucht ＋ wohl ke  In Wort der Empfeh⸗
lung mehr, und verſteht 2 ſich nur von elbſt, wir den
lebhaften Wunſch ausſprechen, e8 wollen „Bolanden's geſammelte
Schriften In illuſtrirten Volksausgaben“ die weiteſte Verbreitung
finden, und dieß ſo mehr, als gar vielen ernſtere Wahrheiten
ehen nulr In der Form des Romans zugänglich gemacht werden
können, und als darin auch das beſte Gegenmittel die Fluth
der verderblichen Romanliteratur liegt, wie dieſe In unſern Tagen
0 großen Schaden anrichtet. Man kann auf die er  e Ser  te
noch immer abonniren, und ſie nach und nach un Heften
als auch auf einmal beziehen. Zuletzt ſei emerkt, daß noch uim
heurigen ahre die zweite Serie complet erſcheinen wir  d,
Hefte zu gleichem Preiſe, mit dem Inhalt: Die Mageren und
die Fetten, Königin Bertha, Hiſtoriſche Novellen über riedri II
und ſeine Zeit Auch hat jeder Abonnent Einſendung von
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Sgr Anſpruch auf eines der drei Stahlſtichbilder: Das en  —  2
mal EHece Homo Aber Dolorosa nach freier Us⸗

SPwahl als Prämie.

Predigten auf alle onn und des katholiſchen Kirchen
jahres. Verfaßt und herausgegeben bon Mathias Beyr, Weltprieſter,
Dr. der Theologie, omeritirter Profeſſor der ogmati tm hiſchöflichen
Alumnate 3u St Pölten, und Pfarrer In der Diöceſe Pölten.
Klagenfurt 1872 IU und Commiſſions⸗

Verlag vbvon Rudolf
Bertſchinger.

Wir aben da drei ſtattliche Jahrgänge Predigten auf alle
Sonn- und eſttage des katholiſchen Kirchenjahres vor uns,
zuſammen 21 Predigten auf Druckbogen un g⁴ Der
erſte Jahrgang hat größtentheils dogmatiſchen Inhalt, der zweite
iſt größtentheils moraliſchen nd der dritte ſacramentalen,
riöſen und paraboliſchen Inhaltes. Die einzelnen Predigten nüpfen
ſtets die betreffende Pericope 0 doch iſt un ihrer Reihenfolge
ke  un beſtimmter leitende Gedanke verfolgt. Die Themate ſind
zeitgemäß und erſcheinen ieſelben faßlich und gut verſtändlich
durchgeführt, wobei alle einzelnen Punkte meiſt auf Stellen und
Gleichniſſe oder Bilder der heiligen Schrift baſirt ſind, was nur

gebilligt werden kann, un  4  dem dadurch dem Prediger, der dieſe
orte und Geſchichten aus ſeiner Schriftkenntniß weiß, ſein Amt
erleichtert und anderſeits dem olke, welches für dieſe Form
Intereſſe hat, das Anhören angenehm und das Merken leichter
gemacht wird Der Verfaſſer verdient daher den vollen Dank
für die Herausgabe dieſer von ihm dem Inhalte nach gehaltenen
Predigten, we namentlich für die Seelſorger auf dem ande
eine reiche Fundgrube abgeben, und eS kann uns daher nUuLr freuen,
daß die erſte Auflage ſchon in ſo kurzer Zeit nach dem Erſcheinen
bis auf ſehr wenige Exemplare vergriffen wurde. Es dre nUuLr

wünſchenswerth, daß eine recht allſeitige Theilnahme e8 dem Ver⸗
faſſer möglich ma  e eine zweite Auflage zu veranſtalten. Der
Preis, kr für alle dre Jahrgänge, kann billig
enannt werden, und dieß Um mehr, da die Ausſtattung ganz
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hüb iſt Auch hat der Verfaſſer ereits durch die Herausgabe
einer Dogmatik in drei Bänden, eines chriſtkatholiſchen Hausbuches
oder Unterrichtes in der heiligen chriſtkatholiſchen aubens und
Sittenlehre, Anſtalten, Ceremonien und Gebräuche der 14 In
Form von Predigten, ſow

te einer Schrift „Die Kirche, oder: Das
Reich Gottes auf Erden,“ in der die wichtigſten Fragen der
Gegenwart mit beſonderer Rückſichtsnahme auf gebildetere Laien
und auf Verbreitung unter dieſelben zur Klärung und Stärkung
des katholiſchen Bewußtſeins tu denſelben beleuchtet werden, ſich
einen guten Ruf als katholiſcher Schriftſteller II
hemerken bei dieſer Gelegenheit noch,‚ daß von ehen demſelben
in gleichem Verlage vierteljährig roſchüren erſcheinen werden
unter dem Titel „Die Sprache des Teufels, oder die Conſequenz,

die Dickſchädeligkeit der Blindheit, Dummheit und Tücke
der Haſſer der Wahrheit,“ das Heftchen, ungefähr ogen ark,
15 kr pr. Exemplar, Stück In einer ſehr draſtiſchen
Weiſe und kräftigen Sprache ollen da die gegenwärtigen anti
chriſtlichen Beſtrebungen ihre Würdigung finden. enſo iſt
eheſten In Usſicht geſtellt: „Glaube und 1 und deren
volksverſtändliche Vertheidigung.“ ogen ſtark,

—P‚ 4 kr
Ausgewählte Volkspredigten. Verfaßt dbon Dr Georg  Er,

Domcapitular und biſchoͤflichen geiſtlichen Rathes In Würzburg, früheren
langjährigen Seelſorger und königl. Schulinſpektors 3u zenau und
Altbeſſingen. Herausgegeben aus eſſen interlaſſenen Schriften don

JIbſef Huller, Pfarrer und Band Sonn— und 00
Predigten. Erſter und weiter ahrgang ugsburg, 1871

Schmid'eſche Verlagsbuchhandlung (A Manz
Der erfaſſer vorliegender Predigten, Dr eorg Huller,

wurde zu ern Auguſt 1812 geboren und ar als
Domcapitular NI 22. Juni 1870 zu Würzburg. Bis zu ſeinem
Eintritte ins Domcapitel, der Ma 1865 erfolgte, a
derſelbe eifrig und ſegensreich in der praktiſchen Seelſorge gewirkt
und war er beſonders uin einen erſten Prieſterjahren als Studien⸗
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lehrer und Subregens des Knabenſeminars Aſchaffenburg für
riſtliche Heranbildung der ſtudirenden Jugend thätig geweſen.
Auch iſt er der Begründer der Volksmiſſionen durch Weltprieſter
un der iöceſe Würzburg. Er war ein Mann des Gebetes und
der Wiſſenſchaft und zeichnete ſich durch echt prieſterlichen andel
aus, ſo daß die ifrige Predigt des göttlichen Wortes mit ſeinem
eben vollkommen übereinſtimmte und auch fruchtbringend
wirkte. Der Bruder des Verſtorbenen nun, Pfarrer in Alt.
biſſingen, hat 8 unternommen, aus eſſen hinterlaſſenen Schriften
„Ausgewählte Volkspredigten“ herausgegeben, und zwar ſollen
nach und nach drei Jahrgänge Sonn⸗ und Feſttagspredigten, ein
and Feſtpredigten, ern an Marienpredigten, und ern an
Gelegenheits— und Miſſionspredigten erſcheinen, wobei Niemand
zur Abnahme der ganzen Sammlung verpflichtet iſt und jeder
ahrgang oder and auch einzeln abgegeben wird Die theo⸗
logiſche Kritik hat ſich gleich nach dem Erſchei des erſten
Bandes dieſer Predigt⸗Sammlung günſtig ausgeſprochen. Man
hat da Volkspredigten Im wahren inne des ortes erkannt,
die ſich owohl zum ebrauche für Kanzelreden als auch zur Privat⸗
erbauung für das chriſtliche olk eignen, die ſich präcis In der
Anlage, klar un der Durchführung, gemeinfaßlich und den Bedürf
niſſen der Gegenwart angepaßt, durch Einfachheit In der Darſtellung,
kernigen Inhalt, ſowie praktiſche und zeitgemäße Anwendung der
Religionswahrheiten auf die Bedürfniſſe des katholiſchen Volkes
auszeichnen. Und In der That, die uns vorliegenden zwei erſten
Bände (gr 300, kr ſd.) rechtfertigen dieſes
Urtheil durchaus. Man braucht nUur wenige Predigten zu leſen,
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß man 2 da mit einem
Manne der Gottinnigkeit, Wiſſenſchaft und reicher Lebenserfahrung

thun hat; man wird zugeben müſſen, Huller's Predigten ſei
tief Ur  0 einfach und klar in der Darſtellung und bekunden
ſowohl reifes theologiſches Studium als auch gründliche Kenntniß
des menſchlichen erzens. Wir ſind darum auch ganz und gar
mit dem unſche des Herausgebers einverſtanden, tn Gemäßheit
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deſſen, „dieſe Sammlung aus den Kanzelvorträgen des Verewigten
ſeinen zahlreichen geiſtlichen Mitbrüdern eine freundliche Erinne—
rungsgabe, für das Reich Gottes aber ein Saatkorn reichlicher
ru ſein q!uu

Schönheit und Wahrheit der katholiſchen I Dargeſtellt In
Predigten dbon Heinrich don Hurter, Curat⸗Beneficiat bei eter
un Wien rei per ahrgang Hefte A W., franco per

kr 4 Wien, Verlag vbon Carl Sartori

Hurter iſt ein geiſtvoller Mann, der die Dinge nach ihren
idealen Seiten wohl aufzufaſſen und ſeine Sache auch trefflich
darzuſtellen verſteht: dieſes Zeugniß werden ihm auch diejenigen
nicht verſagen können, welche von ihrem mehr praktiſchen and⸗
punkte aus ſich mit allen ſeinen Anſchauungen nicht einverſtanden
erklären können. Darum war denn auch ſein Unternehmen, die
Schönheit und Wahrheit der katholiſchen II in Predigten
darzuſtellen, gleich mit dem erſten Bande von unerwartetem Erfolge
begleitet. Uebrigens wo da der erſaſſer keineswegs zuſammen⸗
hängende Predigten über das eſen und den Glauben der Kirche
liefern, ondern vielmehr zunächſt die wichtigſten Tagesfragen
behandeln, die weit und breit die Bemüther beſchäftigen und
daher bei der un der Irrthümer, we die Zeitungen
über olche Fragen abſichtlich oder unabſichtlich ausgießen, eine
ſachgemäße und opuläre Behandlung und Erklärung unumgänglich
erfordern. In dieſem Sinne weiſen demnach die Predigten des
erſten Jahrgangs einen durchaus zeitgemäßen Inhalt auf, wie
beiſpielsweiſe Im Hefte e Auchkatholiken ſind die ſchädli

en
Feinde der katholiſchen 1 Die ſchlechten Zeitungen ſind
die falſchen Propheten der Gegenwart Die Hungersnoth der
Seelen, ihre Sättigung mit der Lectüre ſchlechter Zeitungen. Auch
von den beiden uns vorliegenden erſten Heften des zweiten Jahr

gilt dasſelbe Urtheil: Das erſte enthält orträge ber die
chriſtliche Erziehung der Jugend uin der Familie und In der Schule,
über Trennung der Ule von der Kirche, über chriſtliche und
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nuchriſtliche Ehe, über den Sonntag und ſeine Bedeutung; tm
weiten werden die innere und äußere Bedeutung der Gottes  2
häuſer, der Ceremonien und des Weihwaſſer beſprochen. Wir
zweifeln nicht, daß auch der zweite Jahrgang den gleich günſtigen
Erfolg haben werde, den wir emſelben von Herzen wünſchen.

E

Unſere Frau von Lourdes. Herausgegeben don Heinrich
aſſerre Mit Genehmigung des Verfaſſers frei aus dem Franzöſiſchen
überſe don Hoffmann. Freiburg Herder'ſche Verlags
andlung. 1871 454

Lourdes iſt eine leine Stadt tm Departement der Hoch⸗
Pyrenäen, tn deren ächſten Nähe ſich jene Grotte befindet, wo

zu Anfang des Jahres 1858 die leine Bernadette Soubirous
(gegenwärtig wir ſie vollkommen anſpruchslos als barmherzige
Schweſter) zu wiederholten Malen die Viſion der „unbefleckt
empfangenen Gottesmutter atte, in olge deren plötzlich eine
Ue entſprang, deren Waſſe ereits Hunderte von Kranken
un durchaus wunderbarer Weiſe geſund ma Der erfaſſer
des vorliegenden Buches iſt auch einer von dieſen Begnadigten,
und hat derſelbe In Folge der hm Theil gewordenen außer⸗
ordentlichen Heilung gelobt, den Hergang der großartigen Ereig⸗
niſſe, welche die Veranlaſſung den Wallfahrten nach Ourde
gaben, un einem eigenen Buche aufzuzeichnen. Wie iſt das
zugegangen? Wie hat ſich mitten tn dem aufgeklärten neun⸗
zehnten Jahrhundert ein ſol Ereigniß vollziehen können? Und
wie war es möglich, daß das Zeugniß eines unwiſſenden Kindes
allgemeinen Glauben eine ſo außerordentliche Thatſache,
eine übernatürliche Erſcheinung, die doch onſt Niemand mit
eigenen ugen gewahrte, erwecken und ſo wunderbare Reſultate
hervorbringen konnte? Dieſe Fragen hat ſich unſer erfa
geſtellt Angeſichts der unabſehbaren Schaaren von Pilgern, welche
heute von allen Seiten herbeiſtrömen, ſich vor einer öden,
vor kaum Jahren noch gänzlich unbekannten Felſengrotte, die
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auf das Wort eines Kindes plötzlich als ein Gott geweihtes Heiligthum
betrachtet wird, auf ihre Kniee niederzuwerfen; angeſichts des herr⸗
lichen Tempels, den inzwiſchen der Volksglaube dieſem Orte
errichtet, und für den eLr aſt zwei Millionen geopfert hat Und der
ſelbe hat ſein Gelöbniß un gewiſſenhafteſter Weiſe gelöſt, EL hat die
geſtellten Fragen nUur nach der *

ſorgfältigſten Unterſuchung beant  2
wortet Weder mit amtlichen Documenten noch mit Privatbriefen,
noch mit Protokollen oder ſonſtigen ſchriftlichen Zeugniſſen hat ſich
egnügt, ondern er ließ * ſich vielmehr angelegen ſein, Alles
un Augenſchein zu nehmen, Alles perſönlich zu prüfen und das
Vergangene mit Hilfe der Erinnerung Anderer, die Augenzeugen
der Begebenheiten eweſen, aufs Neue ſeinem Geiſte vorüber—
gehen zu laſſen; EL hat weite Reiſen Ul Frankreich gemacht,

alle diejenigen, we  E bei den Ereigniſſen, die 4 ert  en
wollte,. als Hauptperſonen oder als Zeugen betheiligt Ww
perſönlich zu efragen und durch den Vergleich ihrer usſagen
zur vollen und überzeugenden ahrhei zu gelangen. Dabei hat
ſich unſer erfaſſer auch das Ziel geſteckt, die Thatſachen nicht
oberflächlich, ondern mit eingehender Sorgfalt zu prüfen, thren
geheimen Lauf zu verfolgen, mit ſtets wachſender Aufmerkſamkeit
ihren oft fernliegenden, anfangs nicht ſelten verborgenen Zuſam⸗
menhang, thren rund, ihren Urſprung, ihre Folgen 8 rforſchen
und darzuthun nd die ewigen Geſetze, die unvergleichliche Har
monie der göttlichen Underwerke glei  am uin ih geheimniß⸗
vollen Tiefe zu belauſchen. Darum, hat aber auch ſein Bericht
nicht nur ganz und gar das Gepräge der einfachen, ungeſchmückten
Wahrhaftigkeit deutlich ſei Stirne, ondern e8 wird ſich
auch der ungläubigſte Leſer unwillkürlich Ar Anerkennung des
übernatürlichen Waltens und Wirkens der göttlichen nade
genöthigt ſehen, will eL anders nicht orſätzli ſein Ohr der
ahrhei und ſein Herz der Gnade Gottes verſchließen erſelbe
verdient aher für die unſägliche Mühe, der EL ſich unterzog, und
ofur er  E vo  — heiligen Vater lu den apoſtoliſchen
egen —3— den vollſten an und die ungetheilteſte Anerkennung  16
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und Are nuUur wünſchen, daß dieß anziehend geſchriebene Buch
recht viel von Rändicen und Ungläubigen geleſen würde. —

Zeitläufte.
II

Kaum hatte das vaticaniſche Concil Juli des Jahres
1870 das unfehlbare Lehramt des Papſtes definirt, als ＋ lsbald
verlautete, der Reichskanzler Graf eu habe „aus Anlaß der
Infallibilitäts⸗Erklärung des päpſtlichen Stuhles“ ereits die
erforderlichen Schritte eingeleitet, die ormelle Aufhebung
des Concordates vom Auguſt 1855 dem päpſtlichen Stuhle

notificiren, und der Miniſter für Cultus und Unterricht ſei
beauftragt worden, diejenigen Geſetzesvorlagen für den Reichsrath
vorzubereiten, welche ſich als nothwendig darſtellen, die noch
geltenden Vorſchriften des atente vom November 1855
zur Regelung der katholiſchen Ir In Oeſterreich nach Maß
gabe der Staatsgrundgeſetze und mit Rückſicht auf die iſtori
gegebenen Verhältniſſe abzuändern.“ Das Erſtere iſt denn auch
auf einen Allerhö  en Vortrag des errn remayr hin, in
dem derſelbe die Hinfälligkeit des Concordate mit der durch die
definirte Unfehlbarkeit geſchehenen gänzlichen Alterirung des einen
Paciscenten zu begründen geſucht hatte, un der That geſchehen,
das Letztere aber konnte ſofor nicht tn Vollzug geſetzt werden,
indem zunächſt der deutſch⸗franzöſiſche Krieg jede weitere Action
vertagen ieß und lsdann das mittlerweile ans Uder gekommene
Ausgleichs⸗Miniſterium Hohenwart ſchon aus Politik die confeſ⸗
ſionelle rage einſtweilen ad (Cta legen mußte Als jedoch nach
Scheiterung des Ausgleichs, we  e ataſtrophe merkwürdiger
eiſe auch den Grafen eu Reichskanzlerſchaft und Miniſter⸗
poſten brachte, das Miniſterium Auersperg⸗Laſſer die üge der
Regierung des cisleithaniſchen Oeſterrei E  iff atte, da ſollte
ſofor der confeſſionelle aden wiederum weitergeſponnen werden,
wie denn dieß die Thronrede, mit der die Meichtarheſeſsen vom


